
VO  - eın eschn-Was 9038  } AUuUS Adem Kreise der Hunderte VO'  - Qumranologen guten Gründen en historischen Lehrer
erwıdert werden wiırd, ıe sıch cchOon mehr der mınder auf tologischen”, w1e ei{wa uch 1 nıcht der historıische Elıas
dıe „Essener-Kloster-Hypothese” {estgelegt haben, dari Ial  - auftritt, sondern Johannes der Täufer „ 1n Gelst un: Kralfit
YESPANNT erwarten (Bisher: Sal nichts.) Wer erleben mulste, des Elias“ (Luk 1,17) Da neben Maıers sauberer Arbeit
W1€e anderwarts ın den Geisteswissenschaften ahnlıch revolu- auch Dupont-Sommers geıistvolles Plädoyer tur seine TIThesen
10nare Befunde (z „Karl Schlechtas enttälschter Nietz- kritisch nachzulesen nutzliıch SEIN kann, verstecht sıch
sche“ : vgl Hochland 9585/359 45() [1.!) Vo  — den Auguren Kur den Exegeten eiNE beglückende Fundgrube ber ist dıe
bagatellisiert der ignoriert werden, der mMmas skeptisch sein, Studie VoO  — etz ber den Begriff der CUCH Q)umran-
W U®S diıe Durchsetzung eiıner noch richtigen Minderheits- Schriften U1 „Uifenbarung”, welche hier VOT allem aut 11-
auffasung anlangt; iımmerhin ist die Quimranforschung doch sparierte Schrift-Enthüllung herauskommt, dalß die ucke
ohl noch dermaßen 1m Flusse, dafs angesicht's des notwen- zwıschen uUNSICI K enntni1s VO1] „spät-atl.” Schriftverständnis
ig in die eiInNne der Aıe andre Wagschale {allenden (36- (Dan .2 . un atl (Z ] Kor 10,1 [f.) un weıtgenend
Wwichts der bevotstehenden weıteren Einzelbefunde, gegeb- gefüllt, dıe schon VO Danielou (vegl. FR 16,12 {.!) konsta-
nentalls uch eine radıkale Umkehr der „herrschenden Me1- tierte VOor-ntl. Iypologıe, Vorbildung der spateren (sxot-
nung“ nıcht O1 vornherein als ausgeschlossen betrachtet en in früheren, grandı1os bereıichert ist „Die kreignisse
werden braucht. (der Mosezeit: der ZU Freiheit {ührende Auszug, der Bun-
uch EINC sulche Umkehr wurde ]a I11U1)2 keineswegs alle DIS- desschlufß haben sich ın der Gegenwart 1n gewisser
her geleıistete Arbeit dementijeren. Denn Aafß NC1e bel Kir- Weise ein zweiıtes Mal ereimnet. ” S 61)
bet Qumran neugefundenen aufßerbiblischen Texte Eine sehr dankenswerte un dem bisherigen einschlägi:gen
Wissen Ul dıe messianıschen Tendenzen im vorchristlichen Schriftttum (vgl. AI  y 104 f.) überlegene Einführung
Judentum und dessen Schriftforschungsmethoden wertvoll schliefslich ın das Verhaältnis der Qumran-Schriften ZU!'

bereichert haben, steht außer Jeder Frage. (bes. ZUT Bergpredigt, 36 ff., Eschatologie 47 {{ und
Und wırd der weıtere Kreis aller derer, dıe den kxegetik {f.) bietet das Buchlein von Schelke:;: erhellend,
Texten interessiert sınd, hne iıhren speziellen Lkirforschern S UTE unabhüngıg O1l Kınzelfragen WI1€E der, b Johannes
L gehören, dankbar begrüßen, da{fß diese Texte, coweiıt „J11UX 10 ıs kın VoO Kloster VoO Qumran” getauft hat
ediert, 1a98 in deutscher Übersetzung vorgelegt werden. Von (5 31), der ob Xar eın csolches dort exıstierte und dıe
den ZWEeIi Fassungen, iın denen 1es geschahn, ist dıe Vo  - Sekte 1Ur laut iıhrem Selbstzeugniıs „das ‚L.and Damas-

Maijier Panz eindeut1ıg bevorzugen. Sie ıst nıcht LLUT kus’, dıe Ode Haurangegend” als W uüusten-Zullucht BU-
handlıcher dargeboten (durch das Nachschlagen erleichternde waähl+t hat (Betz, 6 3 vgl Dam VI, 5: VIL  P
„lebendige Seitentitel“, weiıt ausführlıcheres Lateratur-, Au- Maiıer I1 49!) Das ber wırd 19898  - also gründlıch geprült
toren- und Sachregister), sondern sS1e ist VOrT altlem besser werden MmMussen.
un zuverlassıger übersetzt un kommentiert. iIm SO5. „dek-
tenkanon“ ei{wa findet sıch bei Mailer wiederhaoalt die De- Flavıus Josephus: Der Jüdische Krıeg. Zweısprachige Ausgabe
kannte Wendung: „mıiıt erhobener and” (sich verfehlen), m1t Einleitung un: Anmerkungen VvVo  — Ötto Michel un: tto

was annn anmerkungsweise als „vorsätzlıch, böswillıg“ Bauernfeind. Darmstadt 9059 Wissenschaftliche Buchgesell-
Aäutert wird VIUIL, 17; I 29):; 1n der andern Übertragung schait XX un 464 Seiten, Band
wiıird dıe Wendung einmal miıt „anmalend” wiedergegeben Das problematısche un doch unentbehrliche Hauptwerk ]JU-
(V. 12), eiınmal weprgelassen VIIL 17) einma[l 99  VOLI- discher nachbiblischer Geschichtsschreibung, das mit der FEr-
satzlıch” abstrahiert, dafs der Leser des deutschen Jextes oberung Jerusalems durch Antıochos Kpıphanes einsetzt un
keinerle; Möglichkeiten hat, dıe Ldentität dieser ıhım viel- in die durch T'itus ausmundet, wırd 1er endlich 1n einer
leıcht schon AUS der rabbinischen Literatur bekannten Wen- wıissenschaftlich cseriOsen griechısch-deutschen Neuausgabe
dung jenen Trel Stellen konstatıeren. Noch weıt schlim.- vorgelegt, deren and schon durch rund GÜ Seıten Anmer-
1931>8 aber ist, da{fß Dupont-Sommer diese anze Ausgabe dem kungen (zum 1.—3 Buch) un: eıne dreilßigseıtige Eıinleitung
Zwecke unterstellt hat, reiten, Wa VO  — selıner früheren Vo  — den beiden evangelischen Neutestamentlern der Univer-
JIhese irgend noch reiten seın InAaS, diese Schriften ent- sıtat 1übingen erschlossen wird, eın außerst dankenswertes
hullten das Original, VO'  - dem Jesus Christus eıne Kopite sel, Unternehmen. Besonders SOrsSdmm wird bel der Betrachtung
bzw., W1e Jetzt CLWAS vorsichtiger heißt „dıe (Geschichte VO  — Leben un!‘ Werk des Verfassers Jener Wende nachge-
des erhabenen Stifters un Gesetzgebers des essenıschen ()r- SAan5cCh, die sıch vollzogen hat, als der bisherige Befehlshaber
dens, des geheimni:svollen Lehrers der Gerechtigkeit, dieses der jJüdischen Auistandsarmee 1n Galiläa dem romıschen
priesterlichen Messıas, der ungefähr hundert Jahre VOT Jesus Feldherrn Vespasıan vorgeführt wird un ıhm den Kaz-
VOoO  — Nazareth verfolgt un: getotet wurde un: dessen glor- serthron, dıe Herrschaft „uüber krde uUun: Meer un das 11
reiche Wiederkehr dıe Gläubigen Ende der Zeıiten —_ (reschlecht der Menschen“ prophezeıt als „dendbote (‚ottes“
warteten.“ (5 74) (3,8.9) Diese geradezu messianısche Proklamation wırd,
„Wer ber dıe in Frage kommenden lexte nuchtern prüft”, wenn auch „L1UZX miıt Vorbehalt“ S XVÜ), der Propheten-
schreıibt azu Maıer 138), „WwWiırd Vo  - all dem 1LUI sehr Salbung Hasaels ZU Syrerkönıg (1 Kon 19,15; Kön 8,13)
wenı1g iınden ... eın Martyrıum ıst AUS L ıf und AI  4 D verglichen; auch dıie Preisung des KYyTOS als eınes „Ge-
keineswegs beweisen. Was ber noch ber seinen 'Tod salbten“ hatte erinnert werden können (Is 45,1); jedenfalls
(nach Dam X  g auch eın gewaltsamer!) hinausgehnt, wWw1€e W ar 61€e weder Volksverrat noch Kriegslist (S und
„Verklärung“ ei{C., das entstamm keinem Jext, sondern ermöglıchte dem Josephus nıcht UTr überleben, sondern
eıner exegetischen Methode, dıe 48028  - allgemeın un: nıcht auch der Apologet SEINES (s‚laubens un se1ines Volkes
mıinder iım Bereiche alt- un ntl Wissenschalt als schlecht- werden den Preis, zugleich das Iun seiner {1avıschen
hın unkrıitisch bezeichnen mıulte  “ (zönner beschönigen, des Vespasıan un: VOor allem des
In der Übersetzung wirkt sie sıch etwa AaUuUS, 193038  - beı Titus
Maıer mı1t krıtiıschem ()ffenlassen der verschıiedenen Ver- Das damalige „Kollektivschuld”-Problem ber „Jöst Josephus
stehensmöglichkeiten liest bıs dann auftrıtt der (ein?) dafß wecder die KRömer noch das Judısche olk als SANZES
Lehrer der Gerechtigkeit nde der Tage” (Dam VI f.) angeklagt werden können. Schuldig ist allein ei1ine kleine
bel Dupont-Sommer ber „DIS ZU Aulftreten des Lehrers Gruppe Vo  - Juden Josephus nenn sie „ I1yrannen” un!:
der Gerechtigkeit Ende der Jlage”. Hierzu lautet annn kennzeichnet dami:t deren brutale Haltung dem eıgenen olk
die Anmerkung: 1 ‚. Diese Jer klar ausgesprochene Erwar- gegenüber der auch „Rauber” un bringt damıiıt den rom1-
tung der Wiederkehr des Lehrers der (rerechtigkeit ist einer schen Standpunkt ZU. Ausdruck, wonach alle als „Rau-
der Hauptartikel AUS dem Credo der Gläubigen des ber bezeıichnet werden, die Rom dıe Walien ergreli-
Bundes“”; bel Maıer ber ist angemerkt, einıge trennten „miıt ten, hne daiß ıhnen VO  —_ dort ofit:ızıell der Krıeg erklärt ıst  ba
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Was nun aus dem Kreise der Hunderte von Qumranologen 
erwidert werden wird, die sich schon mehr oder minder auf 
die „Essener-Kloster-Hypothese" festgelegt haben, darf man 
gespannt erwarten. (Bisher: gar nichts.) Wer erleben mußte, 
wie anderwärts in den Geisteswissenschaften ähnlich revolu-
tionäre Befunde (z. B. „Karl Schlechtas entfälschter Nietz-
sche"; vgl. Hochland 1958/59 S. 480 ff.!) von den Auguren 
bagatellisiert oder ignoriert werden, der mag skeptisch sein, 
was die Durchsetzung einer noch so richtigen Minderheits-
auffasung anlangt; immerhin ist die Quinranforschung doch 
wohl noch dermaßen im Flusse, daß angesichts des notwen-
dig in die eine oder die andre Wagschale fallenden Ge-
wichts der bevoi stehenden weiteren Einzelbefunde, gegeb-
nenfalls auch eine radikale Umkehr der „herrschenden Mei-
nung" nicht von vornherein als ausgeschlossen betrachtet zu 
werden braucht. 
Auch eine solche Umkehr würde ja nun keineswegs alle bis-
her geleistete Arbeit dementieren. Denn daß die bei Kir-
bet Qumran neugefundenen außerbiblischen Texte unser 
Wissen um die messianischen Tendenzen im vorchristlichen 
Judentum und dessen Schriftforschungsmethoden wertvoll 
bereichert haben, steht außer jeder Frage. 
Und so wird der weitere Kreis aller derer, die an den neuen 
Texten interessiert sind, ohne zu ihren speziellen Erforschern 
zu gehören, dankbar begrüßen, daß diese Texte, soweit 
ediert, nun in deutscher Übersetzung vorgelegt werden. Von 
den zwei Fassungen, in denen dies geschah, ist die von 
J. Maier ganz eindeutig zu bevorzugen. Sie ist nicht nur 
handlicher dargeboten (durch das Nachschlagen erleichternde 
„lebendige Seitentitel", weit ausführlicheres Literatur-, Au-
toren- und Sachregister), sondern sie ist vor allem besser 
und zuverlässiger übersetzt und kommentiert. Im sog. „Sek-
tenkanon" etwa findet sich bei Maier wiederholt die be-
kannte Wendung: „mit erhobener Hand" (sich verfehlen), 
— was dann anmerkungsweise als „vorsätzlich, böswillig" er-
läutert wird (VIII, 17; IX, 22); in der andern Übertragung 
wird die Wendung einmal mit „anmaßend" wiedergegeben 
(V, 12), einmal weggelassen (VIII, 17), einmal zu „vor-
sätzlich" abstrahiert, so daß der Leser des deutschen Textes 
keinerlei Möglichkeiten hat, die Identität dieser ihm viel-
leicht schon aus der rabbinischen Literatur bekannten Wen-
dung an jenen drei Stellen zu konstatieren. Noch weit schlim-
mer aber ist, daß Dupont-Sommer diese ganze Ausgabe dem 
Zwecke unterstellt hat, zu retten, was von seiner früheren 
These irgend noch zu retten sein mag, diese Schriften ent-
hüllten das Original, von dem Jesus Christus eine Kopie sei, 
bzw., wie es jetzt etwas vorsichtiger heißt: „die Geschichte 
des erhabenen Stifters und Gesetzgebers des essenischen Or-
dens, des geheimnisvollen Lehrers der Gerechtigkeit, dieses 
priesterlichen Messias, der ungefähr hundert Jahre vor Jesus 
von Nazareth verfolgt und getötet wurde und dessen glor-
reiche Wiederkehr die Gläubigen am Ende der Zeiten er-
warteten." (S. 74). 
„Wer aber die in Frage kommenden Texte nüchtern prüft", 
schreibt dazu Maier (II, 138), „wird von all dem nur sehr 
wenig finden ... Sein Martyrium ist aus IX, lf und XI, 6 
keineswegs zu beweisen ... Was aber noch über seinen Tod 
(nach Dam XX, 14 auch kein gewaltsamer!) hinausgeht, wie 
„Verklärung" etc., das entstammt keinem Text, sondern 
einer exegetischen Methode, die man allgemein und nicht 
minder im Bereiche alt- und ntl. Wissenschaft als schlecht-
hin unkritisch bezeichnen müßte." 
In der Übersetzung wirkt sie sich etwa aus, wo man bei 
Maier — mit kritischem Offenlassen der verschiedenen Ver-
stehensmöglichkeiten — liest: „ ... bis dann auftritt der (ein?) 
Lehrer der Gerechtigkeit am Ende der Tage" (Dam VI, 10 f.), 
bei Dupont-Sommer aber „bis zum Auftreten des Lehrers 
der Gerechtigkeit am Ende der Tage". Hierzu lautet dann 
die Anmerkung: „ ... Diese hier klar ausgesprochene Erwar-
tung der Wiederkehr des Lehrers der Gerechtigkeit ist einer 
der Hauptartikel aus dem Credo der Gläubigen des neuen 
Bundes"; bei Maier aber ist angemerkt, einige trennten „mit 

guten Gründen den historischen Lehrer ... von dein escha-
tologischen", wie etwa auch im NT nicht der historische Elias 
auftritt, sondern Johannes der Täufer „in Geist und Kraft 
des Elias" (Luk 1,17). — Daß neben Maiers saubei er Arbeit 
auch Dupont-Sommers geistvolles Plädoyer für seine Thesen 
kritisch nachzulesen nützlich sein kann, versteht sich. 
Für den Exegeten eine beglückende Fundgrube aber ist die 
Studie von Betz über den Begriff der neuen Qumran-
Schriften von „Offenbarung'', welche hier vor allem auf in-
spirierte Schrift-Enthüllung herauskommt, so daß die Lücke 
zwischen unsrer Kenntnis von „spät-atl." Schriftverständnis 
(Dan 9,2 ff.) und ntl. (z. B. 1 Kor 10,1 ff.) nun weitgehend 
gefüllt, die schon von DaniMou (vgl. FR 16,12 f.!) konsta-
tierte vor-ntl. Typologie, d. h. Vorbildung der späteren Got-
testaten in früheren, grandios bereichert ist: „Die Ereignisse 
der Mosezeit: der zur Freiheit führende Auszug, der Bun-
desschluß .... haben sich in der Gegenwart in gewisser 
Weise ein zweites Mal ereignet." (S. 61). 
Eine sehr dankenswerte und dem bisherigen einschlägigen 
Schrifttum (vgl. FR XI, 104 f.) überlegene Einführung 
schließlich in das Verhältnis der Qumran-Schriften zum NT 
(bes. zur Bergpredigt, S. 36 ff., Eschatologie S. 47 ff. und 
Exegetik S. 92 ff.) bietet das Büchlein von Schelke; erhellend, 
ganz unabhängig von Einzelfragen wie der, ob Johannes 
„nur 10 bis 15 kin vom Kloster von Qumran" getauft hat 
(S. 31), oder ob gar kein soldies dort existierte und die 
Sekte nur — laut ihrem Selbstzeugnis — „das ,Land Damas-
kus', d. h. die öde Haurangegend" als Wüsten-Zuflucht ge-
wählt hat. (Betz, S. 61; vgl. S. 13; Dam VI, 5; VII, 19; 
Maier II, 49!) Das aber wird nun also gründlich geprüft 
werden müssen. 

Flavius Josephus: Der Jüdische Krieg. Zweisprachige Ausgabe 
mit Einleitung und Anmerkungen von Otto Michel und Otto 
Bauernfeind. Darmstadt 1959. Wissenschaftliche Buchgesell-
schaft. XXXVI und 464 Seiten, Band I. 
Das problematische und doch unentbehrliche Hauptwerk jü-
discher nachbiblischer Geschichtsschreibung, das mit der Er-
oberung Jerusalems durch Antiochos Epiphanes einsetzt und 
in die durch Titus ausmündet, wird hier endlich in einer 
wissenschaftlich seriösen griechisch-deutschen Neuausgabe 
vorgelegt, deren I. Band schon durch rund 60 Seiten Anmer-
kungen (zum 1.-3. Buch) und eine dreißigseitige Einleitung 
von den beiden evangelischen Neutestamentlern der Univer-
sität Tübingen erschlossen wird, ein äußerst dankenswertes 
Unternehmen. Besonders sorgsam wird bei der Betraditung 
von Leben und Werk des Verfassers jener Wende nachge-
gangen, die sich vollzogen hat, als der bisherige Befehlshaber 
der jüdischen Aufstandsarmee in Galiläa dem römischen 
Feldherrn Vespasian vorgeführt wird — und ihm den Kai-
serthron, die Herrschaft „über Erde und Meer und das ganze 
Geschlecht der Menschen" prophezeit als „Sendbote Gottes" 
(3,8.9). Diese geradezu messianische Proklamation wird, 
wenn auch „nur mit Vorbehalt" (S. XVI), der Propheten-
Salbung Hasaels zum Syrerkönig (1 Kön 19,15; 2 Kön 8,13) 
verglichen; auch an die Preisung des Kyros als eines „Ge-
salbten" hätte erinnert werden können (Is 45,1); jedenfalls 
war sie weder Volksverrat noch Kriegslist (S. XVIII) — und 
ermöglichte dem Josephus nicht nur zu überleben, sondern 
auch der Apologet seines Glaubens und seines Volkes zu 
werden um den Preis, zugleich das Tun seiner flavischen 
Gönner zu beschönigen, des Vespasian und vor allem des 
Titus. 
Das damalige „Kollektivschuld"-Problem aber „löst Josephus 
so, daß weder die Römer noch das jüdische Volk als ganzes 
angeklagt werden können. Schuldig ist allein eine kleine 
Gruppe von Juden ... Josephus nennt sie „Tyrannen" — und 
kennzeichnet damit deren brutale Haltung dem eigenen Volk 
gegenüber — oder auch „Räuber" und bringt damit den römi-
schen Standpunkt zum Ausdruck, wonach ... alle als „Räu-
ber" bezeichnet werden, die gegen Rom die Waffen ergrei-
fen, ohne daß ihnen von dort offiziell der Krieg erklärt ist." 
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® AATL.) Hierfür hatten WIr I11LU reilich Lieber eın Wort meın Beitrag: „Spaltung un Spannung YO ApostelkonzılW1IE „Partisanen“  9 „Bandenleute“ der allenfalls „Banditen“ bıs Agobard VO  ms Lyon“ in Marsch/Thieme, Christen un
verwendet gesehen, das deutlicher durchschimmern lıeße. Juden, Maınz U1 (Vegl ben Iınks!)
inwıelern dıiese Leute selber sıch als relıg10s-nationale „Frei- Wie enn auch dıe Jlhese, daflß „Sıch das Judentum. ... nach
heitskämpfer“ verstanden (um eınen Ausdruck Vo  —_ Rengstorf dem unglücklichen Ausgang des Bar-Kochba-Aufstands Vo  —
1Im 1I1hWZNT ] 267 vA gebrauchen). jeder Mıss1ıon zurückzog” (S 144), inzwischen als unhaltbar
Ist Ul auch des Josephus’ Bericht ber dıe Essener „der beı erwlesen wurde (von Simon un Blumenkranz). Auch
weıtem ausführlichste un beste ber diese Sekte, W IEeE auf AUuUsS solcher Fchlvoraussetzung heraus manches verzeıch-
(Grund der Qumranschriften geurteılt werden annn  C (S net 1st (bes. schmerzlich Lukas „Von den Juden ist ab-
AVIL), erhellt wohl, W1€e ktuel] dıiese verdienstvolle yekehrt. SiE sind die Schlechten“, 1540) obwohl gerade
Neuausgabe in verschiedenster Hinsicht ıst C1 für dıe Liebhaber des „alten Weins“ Verstäiändnis hbe-

ZCUS 0} o un das Vater-Wort unaufhebbarer ähe ZU

Leo Baeck, Paulus, die Pharisäer un das Neue J estament. ‚Aalteren Bruder‘ überliefert 15 31), manches verkürzt (bes
Frankfurt ühl Ner- Lamıiıd Verlag, 161 Seıiten. dAas entscheidende „ICH ber SaSC euch“ der Bergpredigt

In Anm 156 f.) gelingt In der abschließenden Evange-Ethelbert Stauffer, Jesus, Paulus und wWwIr Hamburg 1961 lıums-Text-Auswahl (S 163—-196) eıne Rekonstruktion des
Friedrich Wittig Verlag. 112 Seıiten. ‚Jüdıschen Jesus’, die auch für den ehrreich 1S£, dem der
Die Verwandschaft des behandelten umfassenden Themas Auferstandene nıcht LLUTF als autoritatıvster Ausleger, sondern
und dıe ormale Ahnlichkeit der beıderseıts verfochtenen als gottlicher Erfuller der Ihora, Geheiß un Verheißung

des Vaters, offenbar ward.T hese: Paulus lehre „eCi{Was Sanz anderes als die in den
Evangelıen noch deutlich hervortretende Überlieferung, als Wenn demgegenüber Stauffer vertiefter Auslegung der
die Kunde un dıe Predigt VOoO  } Jesus em ess1as“ (Baccdk, Ihora Jesus den Bruch mi1t iıhr nachsagt, BAr dem Verherr-

licher der reuıgen Suüunderin un des heimkehrenden Verlo-133), bzw. „Etwas BANz anderes als die Urbotschaft Jesu”
(Stauffer, 11) lassen dıe Konfrontation der verdienstvollen „den Bußbegraff” abspricht, von dem zur Nachfolge Ku-
Neu-Ausgabe dreier reifer Spätwerke e1INESs ‚Meısters fenden, dıe Cathedra Moysis Anerkennenden 23, 2) un
Israel‘ mıiıt dem vergleichsweise wahrhaft pubertär wirken- Petrus Binde- un Lösegewalt Verleihenden bzw. fur Se1INE
den problematischen Produkt des vielumstrıttenen „Erlanger Apostel Verlangenden, daß auf S$1€e „gehört“ wird (Luk
Jesusforschers” ratsam erscheinen (Zu des letzteren Jesus- 16) behauptet, gestehe „keiner menschlichen nstanz das
Rekonstruktion, vgl XII 44 f.!) echt L 1m Namen (sottes Gehorsam tordern“ S 30 f.)

steht Ila  a} wıieder einmal VOr eıner Exegeten- Willkür, de-Zunächst für sıch betrachtet, bıetet das Baeck-Buch erstmals
deutsch se1ine Meisterstudie VvOo  — 19592 „Der (slaube des Pauyu- LE  H wiederholtes pathetisches Bekenntnis ZUF „Selbstoffen-
Ius  e mıt dem Nachweis, dafß auch nach jJüdıscher ITradition barung Jesu Chriısti“ als „Maisß aller Dinge... Das Wort
dıe Epoche der Ihora nde gehen un: eın her die Jesu gılt absolut“ (S 98) peinlıch dıe bekannte Formel

erinnert: „Und der König absolut, wenn UNSeErn WiıllenIThora hinausgehendes Zeitalter folgen werde” (S. 25 das
des Mess1as, da{ß Paulus als Jude „der lhora abstarb t t'h& Bzw der Jesus absolut. den ıch alleın richtig verstehe,
dank der TIThora“ Gal 2 19) WE wirklich Jesus Messıjas alle andern seıit bald 2000 Jahren mehr der mınder falsch,
War; die nıcht mıinder klassische Schrift VO  } 1927 „Dire Pha- den iıch ZWAAar ott heiße, dem ıch ber nıcht zutraue, da{iß
rıisdaer“  « schlieflich „Das Evangelıium als Urkunde jJüdischer auch I1Ur seinen Aposteln ‚geschweige enn deren Nach-
Glaubensgeschichte“ 1938 aufs 398 gesehn ohl der bıs- folgern) den (xeist der Wahrheit (inmitten allen mensch-
her gewiıchtigste ınter den Jüdischen Versuchen der etzten lıchen Irrens) habe gewäahren können. (Nur Was nNnuLz

da da{fßi neben groben gyglobalen Invektiven, efiwa „SC5Jahrzehnte, Jesu völlıg unverkennbare Jüdiısche Verwurze-
Jung nachzuweisen. Hıstorisch anfechtbar erscheint u15 freı- die pharısäische Pseudomoral” (S 83) wusten Greschichtsklıt-
l WLn allzu bestimmt erklärt, V  - den ıer Evange- terungen, eftfwa ber „das dreißigjährige Duell zwischen
lıen S] „siıcherlich keines früher verfaßt worden als ıIn dem Paulus un Jakobus” (S 5(} {f.) un derg]l. ernste, boh-
Geschlecht nach der Zerstörung des Tempels” ®] 147). Denn rende Fragen aufgeworfen werden, etwa hbetr (zewiissens-
daß deren Voraussage durch Jesus ebensowen1ıg eın vatıcı- knechtung durch „unerfüllbare Forderungen in eroticıs”
1UM even{iu se1ıtens der Evangelisten BCWESCH se1In mufß, ®) 84)! Mag der kritische Leser auch ıer manches zulernen

können, der unkritische ann 11UT verwiırrt werden, WIEC schonWIieE dıe durch Jeremia SCWCSCNH ist, sollte auch eın Nichtchrist
zugeben können; vollends ist dAıe Kontinui:tät V O  $ seıten INan- durch Stauffers Jesus-Bücher. Der ir1aubige ber wird sıch
cher Kritiker als unzweıdeutige Anspıielung gerade auf Jeru- seınen (Gslauben nıcht nehmen lassen, da{fß Christi: „Deine
salems Schicksal 300 Iıtuskrieg behaupteten neutestamentlichen Sünden sınd dır vergeben” (Luk 5, P; 48) un Paulı:
Wendungen bhıs ı7115 rabbinische Schrifttum hınein YOo  — Jubel ber die „Erlösung“ VvOo  e} der Sıinde (Eph 7) als
RKengstorf, Die Stadt der Mörder 22, 7) 1In‘ ‚Judentum, Angeld auf dıe „Erlösung UNSICSs Leibes“ (Röm 23; Eph
Urchristentum, Kırche, Festschrift für Jeremias’, hrsg. U, 14) dasselbe besagen un keineswegs „etwas 5 AdlizZ anderes”.

Das muß schon gyesagt SE1IN.Eltester (Berlin 19060, 106—129) umfassend nachgewıiesen
worden, dafß hiıermit heute nıcht mehr 1mM Eirnst argumentiert
werden annn (Viıel diskutabler ıst für die Jetzıge griechische Werner Bieder: Die Apostelgeschichte in der Historie. Züurıich
Fassung des Evangeliums nach Matthäus, dıe spatere ün(0) EVZ-Verlag. 03 Seiten.

i)ieser „Beitrag ZUTF Auslegungsgeschichte des MissionsbuchesÜbersetzung Se1INES aramaıschen Originalwerks, Baecks 1n den
landläufigen Kommentaren wen1ıg beachteter I1nwels der Kirche“ (Heft 61 Yo  } Theologische Studien, hersg.

153; vgl ‚Aus Drei Jahrtausenden‘, 215 darauf, arl Barth) haltt noch mehr, als verspricht, sofern schr
gesunde Prinzipen der Auslegung AUS der krıitischen Wiıe-daß „Zacharias, Sohn des Barachias“, nach Josephus Jüdı-

schem Krieg 1  9 5, 4, 95 nach Chr 1m Bereıch des Tempels dergabe ıhrer (seschichte heraus entwickelt werden.
VO den Zeloten ermordet wurde, WadsS 1n Verbindung mi1t dem Zunächst berührt schon sympathısch, daflß die Auslegung a

Fehlen des Vaternamens in der Parallelstelle 11, aller- nıgstens skizzenhaft Hıs 1n ıhre Anfänge zurückverfolgt wird,
dıngs als Indız dafür prüfen wäre, dafi griechischer WCnNnNn auch ann reilich eichthin ber dıe „Allegorien
Matthäus- Lext erst ach 81r fertiggestellt worden se1In könnte.) und Zahlenspielereien“ eINESs Beda Venerabil:s hinweggegan-
uch „der tiefe Einschnitt, den das Jahr bezeichnet“ scheint SCH wird S 9) obwohl Lukas’ wiederholtes „gleichsam”
uns Vo  — Baeck (5 142) doch überbetont werden, weiıl ınm VOTLr Zahlenangaben (1,15; 19,7/; ob ,  ) deren symbolische
wecder das (rsewicht der Entscheidung des Apostelkonzils für Bedeutung eachten zwingt. Wie selbst 51)
gesetzesfreies Heidenchristentum noch cdas der xkommunıi- Vor allem ber hıetet Biıeder 1n der Berichterstattung ber
katıon der Nosrim durch (GGamaliel I1 fuür das Auseinander- un Kritik Ferd Chr. Baur, Bruno Bauer, Ernest Renan,
wachsen YO  — ‚Kıirche" un ‚Synagoge‘ deutlıch wurde. Dazu Franz OÖverbeck, Martın Diıbelius, Grregory Dix, 1e1-
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(S. XXf.) Hierfür hätten wir nun freilich lieber ein Wort 
wie „Partisanen", „Bandenleute" oder allenfalls „Banditen" 
verwendet gesehen, das deutlicher durchschimmern ließe, 
inwiefern diese Leute selber sich als religiös-nationale „Frei-
heitskämpfer" verstanden (um einen Ausdruck von Rengstorf 
im ThWzNT IV, 267 zu gebrauchen). 
[st nun auch des Josephus' Bericht über die Essener „der bei 
weitem ausführlichste und beste über diese Sekte, wie auf 
Grund der Qumranschriften geurteilt werden kann" (S. 
XXVII), so erhellt wohl, wie aktuell diese verdienstvolle 
Neuausgabe in verschiedenster Hinsicht ist. 

Leo Baeck, Paulus, die Pharisäer und das Neue Testament. 
Frankfurt 1961. Ner-Tamid Verlag, 161 Seiten. 

Ethelbert Stauffer, Jesus, Paulus und wir. Hamburg 1961. 
Friedrich Wittig Verlag. 112 Seiten. 

Die Verwandschaft des behandelten umfassenden Themas 
und die formale Ähnlichkeit der beiderseits verfochtenen 
These: Paulus lehre „etwas ganz anderes als die in den 
Evangelien noch deutlich hervortretende Überlieferung, als 
die Kunde und die Predigt von Jesus dem Messias" (Baecic, 
S. 133), bzw. „etwas ganz anderes als die Urbotschaft Jesu" 
(Stauffer, S. 11), lassen die Konfrontation der verdienstvollen 
Neu-Ausgabe dreier reifer Spätwerke eines ,Meisters in 
Israel' mit dem vergleichsweise wahrhaft pubertär wirken-
den problematischen Produkt des vielumstrittenen „Erlanger 
Jesusforschers" ratsam erscheinen (Zu des letzteren Jesus-
Rekonstruktion, vgl. FR XII, S. 44 f.!) 
Zunächst für sich betrachtet, bietet das Baeck-Buch erstmals 
deutsch seine Meisterstudie von 1952 „Der Glaube des Pau-
lus" mit dem Nachweis, daß auch nach jüdischer Tradition 
„die Epoche der Thora zu Ende gehen und ein über die 
Thora hinausgehendes Zeitalter folgen werde" (S. 25), das 
des Messias, so daß Paulus als Jude „der Thora abstarb —
dank der Thora" (Gal 2, 19) — wenn wirklich Jesus Messias 
war; die nicht minder klassische Schrift von 1927: „Die Pha-
risäer"; schließlich „Das Evangelium als Urkunde jüdischer 
Glaubensgeschichte" (1938); aufs ganze gesehn wohl der bis-
her gewichtigste unter den jüdischen Versuchen der letzten 
Jahrzehnte, Jesu völlig unverkennbare jüdische Verwurze-
lung nachzuweisen. Historisch anfechtbar erscheint es uns frei-
lich, wenn er allzu bestimmt erklärt, von den vier Evange-
lien sei „sicherlich keines früher verfaßt worden als in dem 
Geschlecht nach der Zerstörung des Tempels" (S. 147). Denn 
daß deren Voraussage durch Jesus ebensowenig ein vatici-
nium ex eventu seitens der Evangelisten gewesen sein muß, 
wie es die durch Jeremia gewesen ist, sollte auch ein Nichtchrist 
zugeben können; vollends ist die Kontinuität von seiten man-
cher Kritiker als unzweideutige Anspielung gerade auf Jeru-
salems Schicksal im Tituskrieg behaupteten neutestamentlichen 
Wendungen bis ins rabbinische Schrifttum hinein von K. H. 
Rengstorf, Die Stadt der Mörder (Mt 22, 7) in: ,Judentum, 
Urchristentum, Kirche, Festschrift für J. Jeremias', hrsg. v. W. 
Eltester (Berlin 1960, S. 106-129) so umfassend nachgewiesen 
worden, daß hiermit heute nicht mehr im Ernst argumentiert 
werden kann. (Viel diskutabler ist für die jetzige griechische 
Fassung des Evangeliums nach Matthäus, d. h. die spätere 
Übersetzung seines aramäischen Originalwerks, Baecks in den 
landläufigen Kommentaren zu wenig beachteter Hinweis —
S. 153; vgl. ,Aus Drei Jahrtausenden', S. 215 ff.! — darauf, 
daß „Zacharias, Sohn des Barachias", nach Josephus' Jüdi-
schem Krieg IV, 5, 4, 68 nach Chr. im Bereich des Tempels 
von den Zeloten ermordet wurde, was in Verbindung mit dem 
Fehlen des Vaternamens in der Parallelstelle Lk 11, 51 aller-
dings als Indiz dafür zu prüfen wäre, daß unser griechischer 
Matthäus-Text erst nach 68 fertiggestellt worden sein könnte.) 
Auch „der tiefe Einschnitt, den das Jahr 70 bezeichnet" scheint 
uns von Baeck (S. 142) doch überbetont zu werden, weil ihm 
weder das Gewicht der Entscheidung des Apostelkonzils für 
gesetzesfreies Heidenchristentum noch das der Exkommuni-
kation der Nosrim durch Gamaliel II. für das Auseinander-
wachsen von ‚Kirche' und ‚Synagoge' deutlich wurde. Dazu 

mein Beitrag: „Spaltung und Spannung vom Apostelkonzil 
bis zu Agobard von Lyon" in: Marsch/Thieme, Christen und 
Juden, Mainz 1961. (Vgl. oben S. 82 links!) 
Wie denn auch die These, daß „sich das Judentum ... nach 
dein unglücklichen Ausgang des Bar-Kochba-Aufstands von 
jeder Mission zurückzog" (S. 144), inzwischen als unhaltbar 
erwiesen wurde (von M. Simon und B. Blumenkranz). Auch 
wenn aus solcher Fehlvoraussetzung heraus manches verzeich-
net ist (bes. schmerzlich Lukas — „Von den Juden ist er ab-
gekehrt, sie sind die Schlechten", S. 150 — obwohl gerade 
er für die Liebhaber des „alten Weins" Verständnis be-
zeugt 5, 39 und das Vater-Wort unaulhebbarer Nähe zum 
,älteren Bruder' überliefert 15, 31), manches verkürzt (bes. 
das so entscheidende „ICH aber sage euch" der Bergpredigt 
in Anm. 52, 186 f.), gelingt in der abschließenden Evange-
liums-Text-Auswahl (S. 163-196) eine Rekonstruktion des 
,jüdischen Jesus', die auch für den lehrreich ist, dem der 
Auferstandene nicht nur als autoritativster Ausleger, sondern 
als göttlicher Erfüller der Thora, Geheiß und Verheißung 
des Vaters, offenbar ward. 
Wenn demgegenüber Stauffer statt vertiefter Auslegung der 
Thora Jesus den Bruch mit ihr nachsagt, gar dem Verherr-
licher der reuigen Sünderin und des heimkehrenden Verlo-
renen „den Bußbegriff" abspricht, von dem zur Nachfolge Ru-
fenden, die Cathedra Moysis Anerkennenden (Mt 23, 2) und 
Petrus Binde- und Lösegewalt Verleihenden bzw. für seine 
Apostel Verlangenden, daß auf sie „gehört" wird (Luk 10, 
16), behauptet, er gestehe „keiner menschlichen Instanz das 
Recht zu, im Namen Gottes Gehorsam zu fordern" (S. 36 f.), 
so steht man wieder einmal vor einer Exegeten-Willkür, de-
ren wiederholtes pathetisches Bekenntnis zur „Selbstoffen-
barung Jesu Christi" als „Maß aller Dinge ... Das Wort 
Jesu gilt absolut" (S. 98) peinlich an die bekannte Formel 
erinnert: „Und der König absolut, wenn er unsern Willen 
tut!" Bzw. der Jesus absolut, den ich allein richtig verstehe, 
alle andern seit bald 2000 Jahren mehr oder minder falsch, 
den ich zwar Gott heiße, dem ich aber nicht zutraue, daß 
er auch nur seinen Aposteln (geschweige denn deren Nach-
folgern) den Geist der Wahrheit (inmitten allen mensch-
lichen Irrens) habe gewähren können. (Nur mir.) Was nützt 
es da, daß neben groben globalen Invektiven, etwa „gegen 
die pharisäische Pseudomoral" (S. 83), wüsten Geschichtsklit-
terungen, etwa über „das dreißigjährige Duell zwischen 
Paulus und Jakobus" (S. 50 ff.) und dergl. ernste, boh-
rende Fragen aufgeworfen werden, etwa betr. Gewissens-
knechtung durch „unerfüllbare Forderungen in eroticis" 
(S. 84)! Mag der kritische Leser auch hier manches zulernen 
können, der unkritische kann nur verwirrt werden, wie schon 
durch Stauffers Jesus-Bücher. Der Gläubige aber wird sich 
seinen Glauben nicht nehmen lassen, daß Christi: „Deine 
Sünden sind dir vergeben" (Luk 5, 20 p; 7, 48) und Pauli 
Jubel über die „Erlösung" von der Sünde (Eph. 1, 7) als 
Angeld auf die „Erlösung unsres Leibes" (Röm 8, 23; Eph 1, 
14) dasselbe besagen — und keineswegs „etwas ganz anderes". 
Das muß schon gesagt sein. 

Werner Bieder: Die Apostelgeschichte in der Historie. Zürich 
1960 EVZ-Verlag. 63 Seiten. 
Dieser „Beitrag zur Auslegungsgeschichte des Missionsbuches 
der Kirche" (Heft 61 von Theologische Studien, hersg. v. 
Karl Barth) hält noch mehr, als er verspricht, sofern sehr 
gesunde Prinzipien der Auslegung aus der kritischen Wie-
dergabe ihrer Geschichte heraus entwickelt werden. 
Zunächst berührt schon sympathisch, daß die Auslegung we-
nigstens skizzenhaft bis in ihre Anfänge zurückverfolgt wird, 
wenn auch dann freilich zu leichthin über die „Allegorien 
und Zahlenspielereien" eines Beda Venerabilis hinweggegan-
gen wird (S. 9), obwohl Lukas' wiederholtes „gleichsam" 
vor Zahlenangaben (1,15; 19,7; ob 27,37?) deren symbolische 
Bedeutung zu beachten zwingt. (Wie B. selbst S. 51) 
Vor allem aber bietet Bieder in der Berichterstattung über 
und Kritik an Ferd. Chr. Baur, Bruno Bauer, Ernest Renan, 
Franz Overbeck, Martin Dibelius, Gregory Dix, Ph. Viel- 
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